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©erljatb jjriebtîcfj: Sfteinem SOater. — @ottIie6 ©tuber: ©aê «Sdjrecîftorn.

$oft 2Btlbi, ber fein Älpler mehr tear unb

fein Kaufmann f)ûtte merben fönnen, flatte mit
bei begeisterten guftimmung feined fünftigen
Sßetbed feinen ßebendberuf gefunben, einen 23e-

ruf meit augerljalb ber bürgerlichen Steige. 3n
jenem fttllen Erbenminfel tourbe 23ig, mie fief)

âlbferin gu 2lbfer traut, mein liebed, fügedSBeib.
2Bie Einher fdjmärmten mir für unfer fommen-
bed SBanberleben. „Unb menn idj bodj fiele,
23ig?" fdjergte icf). „©, bann moflte ich mit bir
ftürsen! 23ielleid)t märe ed bad fdjßnfte Äod, bad

id) mir benfen fônnte," berfegte fie in tiefer.
Träumerei. 2Iuf igrer ©tirn ftanb bte ff-atte bed

Ernfted.
3d) Perftanb bad bunfle SBort bed gfücffefigen
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esSBeibed nidjt. Erft fpäter, biet fpäter flieg
mieber fdjidfaldtebenbig aud ben 6d)adjten ber

Erinnerung. 2)tit ihm bte fiebenbe ©räne am
©age meinet SIbfdjiebd aim bem üranfengaud
unb bte fdjmere ©tunbe im 93af)nï)of bon Sam-
bürg. Söir fudjten in ber Äuftfdjifferei fdjeinbar
bie f^reuben ber Söett, in ©at unb 2Bafjrf)elt aber

23ergeffen unb 23etäubung — 23ig mie ich.

Stafcg gingen bie f^tittertage bagin. ©ann trat
bie SReife nach Stesifo gebieterifdj in unferen
©ebanfenfretd. ©ad fianb aber jenfeitd ber

Steere erfdjütterte bte auf ber munberbotfen

3agrt gereiften Entfcglüffe unb trägt bieöcgulb,
bag man nie bon einem. Äuftfdjiffer fjoft 2Bilbi
gehört hat. (^ortf^ung folgt.)

3Tîetnem "Bater.

3rt Übermut unb Ceib, ©ein Ceben hennt ben ©lang,
mit ©Dort unb ftiïïer ©at, ben nur bie ©üte gibt,
œarft bu mir aïïejcit ©u tjaft mich immer gang
ber befte -Kamerab. oerfianbert unb geliebt.

ünb Bleibt mein ©Beg bann boch

oon beinern tief getrennt:
ed binbet tiefer noch

bad, road Bein ©tame nennt.

©ein ©fut, bein JUemgauch

ging einft in mich hinein-
©tun aber mill ich auch

bein fjergenderbe fein.

©eift, ber Don ©ott gec quillt
©Millionen gagre fegon,

erfülle fiarh unb milb
auch niich unb meinen Sohn!

©erÇatb griebritfy.

ôcfjredkfyorn.
S3on ©ottfiefi Ötuber.

©er ©ipfel bed ©djrecfgornd bifbet bie gödjfte

ginne jened ge3adten üammed, ber nörblidj itfi
©aie bon ©rinbelmafb, füblid) im ©ale bed ffin-
fteraargletfdjerd fugt, ©iefer üamm behnt fid)
in einer SReihe milber Sotngeftalten unb fdjarf
gefdjnittener ©räte bon Stettenberg bid sum 2fb~

fdjtbung aud unb mirb auf ber Oftfeite bon ben

Eidtälern unb Sodjfirnen bed Obern ©rinbel-
malbgletfd)erd unb bed Äauteraargletfcgerd, auf
ber ©ßeftfeite bon benjenigen bed Untern ©rinbel-
malb- unb bed fyinfteraargtetfdjerd begren3t.

©iefe Selben merben burd) ben üamrn ber ©tragi-
egg, jene burcf) bad fiauteraarjodj boneinanber

getrennt. Erft fpät ift bad ©djrecfgorn bollftänblg
be3trmngen morben. Stidjt bag feine fdjöne, freie
unb fegtan! emporgehobene ffelfenpgramibe, aid

meldje ed fid) bon Storboften gefegen bem 23emog-

ner ber Sodjebene gmifdjen SUpen unb $ura bar-
ftellt, nidjt fdjon feit längerer geit igren gauber
auf bad empfänglid)e ©emüt unb ben lügnen
Sinn tatenburftiger 2Ilpenfreunbe audgeübt hätte.

©djon im tfagre 1842, aid ißrofeffor SIgaffig unb

feine ©efäljrten. igte ©ommerrefibeng im Sotel
bed ,,©teud)âteloid" auf bem Slargtetfdjer be3ogen

hatten, bermodjten biefe unternegmenben 3tän-
ner ber Sßirfung biefed gauberd niegt gu miber-

ftegen. ©tanb bod) bie Stiefengeftalt bed ©djrecf-
Ijornd ignen fo nage unb in fo glängenber ißradjt
bor ©lugen. 2öar bocg ber ©ebanfe fo fdjon, auf
feiner nod) jungfräulichen ginne bie ffagne ber

Eroberung aufgupflangen!
21m 8. âïuguft 1842 fanb bad Unternehmen

ftatt. ©ie Steifegefetlfdjaft beftanb aud ben fjer-
ren iprof. Sïrnolb Efdjer bon ber Sinti), El),
©irarb unb E. ©efor unb ben fünf ffügrern:
3a!ob Seutgolb, ©. 23riger,. gagner, ©anngolger
unb 3. ©Itabug. ©urdj berfd)iebene Umftänbe
gatte fieg ber Slbmctrfdj bid geben Ugr morgend
bergögert. 9)tan hatte fid) 311m Sinauffteigen ben

gmetten ©eitengletfdjer. audgemäglt, ben man auf
bem SBege nadj ber ©trafjlegg gu feiner Sledjten

gat, unb ed mar nodj niegt, gegn Ugr, aid. man

Gerhard Friedrich: Meinem Vater. — Gottlieb Studer: Das Schreckhorn.

Iost Wildi, der kein Älpler mehr war und

kein Kaufmann hatte werden können, hatte mit
der begeisterten Zustimmung seines künftigen
Weibes seinen Lebensberuf gefunden, einen Ve-
ruf weit außerhalb der bürgerlichen Reihe. In
jenem stillen Erdenwinkel wurde Big, wie sich

Adlerin zu Adler traut, mein liebes, süßes Weib.
Wie Kinder schwärmten wir für unser kommen-
des Wanderleben. „Und wenn ich doch fiele,
Big?" scherzte ich. „O, dann wollte ich mit dir
stürzen! Vielleicht wäre es das schönste Los, das

ich mir denken könnte," versetzte sie in tiefer
Träumerei. Auf ihrer Stirn stand die Falte des

Ernstes.
Ich verstand das dunkle Wort des glückseligen
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esWeibes nicht. Erst später, viel später stieg
wieder schicksalslebendig aus den Schachten der

Erinnerung. Mit ihm die siedende Träne am
Tage meines Abschieds aus dem Krankenhaus
und die schwere Stunde im Bahnhof von Ham-
burg. Wir suchten in der Lustschifferei scheinbar
die Freuden der Welt, in Tat und Wahrheit aber

Vergessen und Betäubung — Big wie ich.

Rasch gingen die Flittertage dahin. Dann trat
die Reise nach Mexiko gebieterisch in unseren
Gedankenkreis. Das Land aber jenseits der

Meere erschütterte die auf der wundervollen

Fahrt gereiften Entschlüsse und trägt die Schuld,
daß man nie von einem. Lustschiffer Iost Wildi
gehört hat. (Fortsetzung folgt.)

Meinem Vater.

In Übermut und Leid, Dein Leben kennt den Glanz,
mit Wort und stiller Tat, den nur die Güte gibt,
warst du mir allezeit Du hast mich immer ganz
der beste Kamerad. verstanden und geliebt.

Und bleibt mein Weg dann doch

von deinem tief getrennt:
es bindet tiefer noch

das, was kein Name nennt.

Dein Blut, dein Ntemhauch

ging einst in mich hinein.
Nun aber will ich auch

dein Herzenserbe sein.

Geist, der von Gott her quillt
Millionen Jahre schon,

erfülle stark und mild
auch mich und meinen Äohn!

Gerhard Friedrich.

Das Achreckhorn.
Von Gottlieb Studer.

Der Gipfel des Schreckhorns bildet die höchste

Zinne jenes gezackten Kammes, der nördlich im
Tale von Grindelwald, südlich im Tale des Fin-
steraargletschers fußt. Dieser Kamm dehnt sich

in einer Reihe wilder Horngestalten und scharf

geschnittener Gräte von Mettenberg bis zum Ab-
schwung aus und wird auf der Ostseite von den

Eistälern und Hochfirnen des Obern Grindel-
Waldgletschers und des Lauteraargletschers, auf
der Westseite von denjenigen des Untern Grindel-
Wald- und des Finsteraargletschers begrenzt.

Diese beiden werden durch den Kamm der Strahl-
egg, jene durch das Lauteraarjoch voneinander

getrennt. Erst spät ist das Schreckhorn vollständig
bezwungen worden. Nicht daß seine schöne, freie
und schlank emporgehobene Felsenphramide, als
welche es sich von Nordosten gesehen dem Vewoh-
ner der Hochebene zwischen Alpen und Jura dar-
stellt, nicht schon seit längerer Zeit ihren Zauber
aus das empfängliche Gemüt und den kühnen

Sinn tatendurstiger Alpenfreunde ausgeübt hätte.

Schon im Jahre 1842, als Professor Agassiz und

seine Gefährten ihre Sommerresidenz im Hotel
des „Neuchätelois" auf dem Aargletscher bezogen

hatten, vermochten diese unternehmenden Män-
ner der Wirkung dieses Zaubers nicht zu Wider-

stehen. Stand doch die Niesengestalt des Schreck-

Horns ihnen so nahe und in so glänzender Pracht
vor Augen. War doch der Gedanke so schön, aus

seiner noch jungfräulichen Zinne die Fahne der

Eroberung aufzupflanzen!
Am 8. August 1842 fand das Unternehmen

statt. Die Reisegesellschaft bestand aus den Her-
ren Prof. Arnold Escher von der Linth, Eh.
Girard und E. Desor und den fünf Führern:
Jakob üeuthold, D. Briger, Fahner, Bannholzer
und I. Madutz. Durch verschiedene Umstände

hatte sich der Abmarsch bis sieben Uhr morgens
verzögert. Man hatte sich zum Hinaufsteigen den

zweiten Seitengletscher ausgewählt, den man auf
dem Wege nach der Strahlegg zu seiner Rechten

hat, und es war noch nicht, zehn Uhr, als. man
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